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Henrik Mortensen ist ein Artist mit der Fliegenrute und 
gleichzeitig ein tüchtiger, erfahrener Wurfinstrukteur. 
Jetzt hat er sein Wissen um diese elegante Art zu angeln 
in einem Buch zusammengefasst. Darin beschreibt er alle 
wichtigen Techniken und Materialkombinationen, die für 
einen perfekten Wurf erforderlich sind. 

Beobachtet man einen routinierten Fliegenfischer dabei, 
wie er mit effizienten Würfen jeden nur möglichen Stand-
platz unter der glitzernden Oberfläche absucht, sieht dies 
zunächst verblüffend einfach aus. Doch die Leichtigkeit 
der Würfe, gepaart mit absoluter Präzision, ist das Ergebnis 
jahrelangen Trainings. Mit diesem Buch hilft Henrik Mor-
tensen Ihnen dabei, die Fliegenrute richtig einzusetzen.

Mortensens Philosophie ist schlicht und einfach: „Nimm 
Dir Zeit für die grundlegende Technik und lasse die Rute 
die Arbeit erledigen.“ Damit ist einer der wesentlichen 
Schwachpunkte bei vielen Fliegenwerfern angesprochen: 
Sie werfen mit zu viel Kraft, um technische Fehler auszug-
leichen.

Ebenso räumt Mortensen mit dem weit verbreiteten 
Irrglauben auf, dass Würfe möglichst weit sein müssen: 

„Vergiss es, denn tatsächlich beißen die meisten Fische bei 
Würfen von weniger als 25 Metern.“ Viel wichtiger als ein 
weiter ist ein kontrollierter Wurf, mit dem die Fliege am 
Ende eines gestreckten Vorfaches abgelegt wird – und zwar 
jedes Mal.

Wer die konkrete Anleitung in diesem Buch berück-
sichtigt und nicht den zweiten vor dem ersten Schritt 
macht, hat beste Aussichten, unbeschwert, elegant und 
erfolgreich mit der Fliege zu fischen.

Mit der richtigen Wurftechnik können auch bisher 
unerreichbare Standplätze abgefischt werden. Ungeahnte 
Möglichkeiten tun sich auf: Man sucht keine Stellen mehr, 
an denen man fischen kann, sondern geht dorthin, wo man 
fischen will! 

Dieses Buch ist ein kenntnis- und hilfreicher Ratgeber 
und Wegweiser. Es ist für alle geschrieben - für den Anfän-
ger und auch für denjenigen, der die Fliege in jeder Lage 
präzise „servieren“ möchten. Lesen Sie es, bevor Sie das 
Fliegenwerfen trainieren. Denn damit ist der erste Schritt 
zum perfekten Wurf getan – nämlich zu dem, der den Fisch 
fängt.

FLIEGENFISCHEN… der perfekte Wurf  im skandinavischen Stil 

Henrik Mortensen, geb. 1962, reist seit Jahren durch 
die ganze Welt und wirft überall dort seine Fliegen 
aus, wo es Lachs und Meerforelle zu fangen gibt. Er 
lebt für das Fliegenfischen und verbringt 290 Tage 
des Jahres mit einer Fliegenrute am Gewässer... 
In den vielen Stunden am Wasser hat er sich 
einen einzigartigen Erfahrungsschatz angeeignet, 
den er seit 20 Jahren in seinen Lehrgängen über 
Wurftechnik und Angelstrategie an Tausende von 
Sportanglern aus aller Welt weiter vermittelt hat. 
Henrik Mortensen gehört zu den wenigen Künstlern 
seiner Zunft, die hauptberuflich als Fliegenfischer-
guide, Wurfinstrukteur, Designer und Konstrukteur 
von Fliegenruten, Schnüren und Zubehör arbeiten. 

In Zusammenarbeit mit Newsline Video Productions 
hat Henrik Mortensen mehrere DVDs über 
Wurftechniken und Angelstrategie herausgebracht: 

• The Perfect Cast.
• Distance and Delicacy.
• Cracking the Code.
• The Scandinavian Speycast.
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Ein Korken, eine Schachtel mit Haken und eine Dose 
mit frisch ausgegrabenen Regenwürmern. Mehr 
braucht man nicht zum Glück, wenn man ein Kind 

ist und das Angeln im Blut hat. Jedenfalls war ich von klein 
auf von einem unerklärlichen, aber ungeheuer starken Drang 
zum Angeln besessen. 

Ich war jener kleine Junge, für den Essenszeiten, Schular-
beiten und „mach dich nicht schmutzig“ unendlich weniger 
wichtig waren, als so schnell wie möglich zur Au, zum Moor 
oder auf die Mole zu kommen. 

Heute, wo ich vom Fliegenfischen lebe, denke ich oft an die 
unbekümmerten Expeditionen der Kindheit zurück - mit der 
Angelrute in der Hand und meinem geliebten Hund Buster 
als einzigem Begleiter. Was für die Erwachsenen wie Beses-
senheit ausgesehen haben mag, war in Wirklichkeit meine 
Art, das Leben und seine Schwierigkeiten zu bestehen. Glück-
licherweise ging es in meinem Fall gut aus, nicht zuletzt dank 
einer einschneidenden Begegnung mit einem merkwürdigen 
Mann draußen an „meiner“ Au. 

Als Zwölfjähriger bin ich mit meinen Eltern und zwei 
Geschwistern von Give bei Horsens in das Dorf Hillerslev 
unweit von Thisted in Thy umgezogen. Wir waren also Zuge-
zogene, und es war nicht ganz leicht, von den neuen Klas-
senkameraden anerkannt zu werden. Ich hatte das Gefühl, 
dass wir aus einem anderen Land kamen, wir sprachen eine 
andere Sprache, die von meinen Kameraden als „vornehmer“ 
betrachtet wurde - was ich keineswegs begreifen konnte. Aber 
anders waren wir. 

Fast alle in meiner Klasse kamen von Bauernhöfen in der 
Umgebung und mussten nach der Schule zu Hause helfen. 
Deshalb gab es am Nachmittag nicht viele Spielkameraden. 

Wir hatten keinen Hof, sondern ein Einfamilienhaus. Mein 
Vater war Ingenieur und nicht da, wenn ich aus der Schule 
kam, aber zum Glück hatte er mich und meinen Bruder von 
klein auf mit zum Angeln genommen, u. a. an die Omme 
Å. Wir stellten Hechten, Barschen und Plötzen in den Seen  
der Umgebung nach. Und dieses Angelinteresse wurde nicht 
geringer, nachdem wir in eine neue Gegend gezogen waren 
und weitestgehend allein unsere Freizeit ausfüllen mussten. 

Anfangs teilte ich mein Interesse mit meinem großen 
Bruder, aber er ließ mich im Stich und fing an, Fahrräder 

und später Mopeds auseinander zu nehmen und zusam-
menzubauen. Unser Schäferhund Buster war genauso wild 
auf Natur, und da Spielkameraden wie gesagt knapp waren, 
wurde Buster sehr schnell mein bester „Freund“, während die 
Natur in Radlerentfernung den schönsten Spielplatz abgab.

Nach der Schule landete der Tornister in einer Ecke in der 
Garage. Schularbeiten hin, Schularbeiten her. Fast zwanghaft 
band ich die Angelrute an das Rad, schnappte mir die Angelta-
sche, pfiff nach Buster zum Zeichen, dass er jetzt über das Git-
ter seines Zwingers springen durfte - und schon ging es los. 

Viele hielten mich sicher für ein bisschen verrückt, weil ich 
die ganze Woche lang jeden Tag ganz allein nur mit einem 
Hund draußen am Gewässer verbringen konnte. Oft stieß ich 
auf wenig Verständnis, wenn ich die Essenszeiten nicht ein-
hielt. Aber die Standpauken meiner Mutter prallten einfach 
ab, und schließlich gab sie es auf, mich zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt zu Hause zu erwarten. Irgendwie hatte sie sich 
wohl damit abgefunden, dass ich in diesem Punkt nicht ganz 
normal war... 

Eines Tages, im Herbst 1973, machte ich mich wie gewöhn-
lich nach der Schule auf zum Angeln. Ich musste ein paar 
Kilometer zum Ufer eines Kanals radeln, der ein größe-
res Wiesengebiet entwässerte. Schnurgerade war der Kanal 
jedoch nicht und es gab jede Menge Wasserpflanzen und 
Krautbänke, in denen sich die Forellen verstecken konnten. 

Als wir ankamen, warf ich das Rad wie immer neben die 
Brücke, und Buster und ich liefen am Gewässer entlang. 
Nach einer halben Stunde erreichten wir unsere „geheime“ 
Stelle. Normalerweise war hier niemand, und deshalb war 
ich ziemlich überrascht, einen erwachsenen Mann zu sehen, 
der mit einer Angelrute hin und her fuchtelte. Plötzlich fühl-
te ich eine große Leere. Das Schönste war mir genommen 
worden. Von weitem beobachtete ich den Mann, der in mein 
Paradies eingedrungen war. Eine komische Art und Weise, 
seinen Wurm auszuwerfen, und auch seine Schnur sah sehr 
merkwürdig aus. War das wirklich eine Wäscheleine, die er 
vor und zurück schleuderte? 

Der Fremde muss mich bemerkt haben, denn nach einiger 
Zeit rollte er die Schnur ein und kam zu mir, lächelte und 
sagte irgendetwas Unverständliches. Ich verstand jedenfalls 
nur Bahnhof. Ich wusste nicht, ob ich wegrennen oder ein-
fach so erwachsen wie möglich aussehen sollte. Buster knurrte 
und bleckte die Zähne. Er merkte wohl, dass mir die Situation 
nicht ganz geheuer war. Der Mann erstarrte. Es war deutlich, 
dass er Angst hatte und mir bestimmt nichts tun wollte. Ich 
beruhigte Buster, der seine Zähne wieder versteckte. Dafür 
entblößte der Fremde seine Zähne mit einem Lächeln. Er 
sagte eine Menge in einer Sprache, die ich nicht verstand, und 
deutete eifrig auf meinen Haken mit dem Wurm. Ich guck-
te ihn nur fragend an, versuchte jedoch so auszusehen, als 
ob ich ihn verstünde ... oh, vielleicht waren ihm die Würmer 
ausgegangen? Ich griff in die Jackentasche, suchte nach mei-
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Die Technik des Einzel- und Doppelzuges zählt nicht nur 
bei Weitwürfen. Auch auf kürzere Entfernung kann man 
von den Vorteilen profitieren, da die Schnurgeschwindigkeit 
ohne größere Rutenbewegungen markant steigt. Je größer die 
Bewegung, desto weiter das Ausholen mit der Rute, was sich 
negativ auf Präzision und Richtungsstabilität auswirkt. Daher 
tragen Einzel- und Doppelzug dazu bei, präzisere Würfe zu 
gewährleisten. 

Kapitel 7 behandelt Würfe mit der Zweihandrute. Der 
Überkopfwurf ist eine gute Methode, um sich mit der Zwei-
handrute vertraut zu machen, da es von Anfang an wichtig 
ist, die Rollenverteilung zwischen der oberen und der unteren 
Hand zu verstehen. 

Danach gehen wir zum Erlernen des skandinavischen 
Unterhandwurfes über, der an Stellen vorteilhaft ist, an 
denen man nur schwer oder gar nicht einen traditionellen 
Überkopfwurf ausführen kann. Das Kapitel schließt mit einer 
gründlichen Darstellung, wie man die Schussleine in großen 
Schlaufen aufnimmt. Dies hilft dabei, die Schussleine geord-
net im Griff zu haben, so dass sie beim nachfolgenden Wurf 
problemlos und knotenfrei ausschießen kann. 

In Kapitel 8 wenden wir uns raffinierten Techniken beim 
Werfen mit der Zweihandrute zu. Hier lesen Sie, wie man mit 
Vorteil den Körper einsetzt, um noch mehr Dynamik und 
Kraft in den Wurf zu legen. Durch Körpereinsatz erzielt man 
kraftvollere Würfe und höhere Präzision. 

Sie lernen auch den effizienten Rundwurf mit der Zwei-
handrute, der kräftige Winkelungen ermöglicht. Schließlich 
finden Sie Anweisungen für Würfe mit umgekehrter Hand-
stellung - ein so genannter „linkshändiger Unterhandwurf “. 
Hier ist Stoff für viele Trainingsstunden. Den Abschluss bilden 
einige Tipps über Würfe mit sinkenden Fliegenschnüren. 

Kapitel 9 behandelt die wichtigen Details. Man lernt z. B., 
wie man sein Fliegengerät in Schuss hält, so dass es länger 
hält und stets in der Lage ist, beim Werfen und beim Fight 
Höchstleistungen zu bringen. 

Kapitel 10 behandelt Knoten, Schlaufen und Spleißen: 
Vom Knoten zum Verankern des Backings am Rollenkern 
bis zum Knoten, mit dem die Fliege am Ende des Vorfaches 
befestigt wird. 

Das abschließende Kapitel 11 enthält verschiedene Rat-
schläge, wie Sie Ihre Wurftechnik verfeinern und sich so viel 
wie möglich beim Training der verschiedenen Würfe aneig-
nen. 

Ganz hinten im Buch finden Sie ein Stichwortregister, das 
die Navigation erleichtert, so dass Sie stets zu dem zurückfin-
den, was Sie noch einmal nachlesen möchten. 

Der Tag fängt gut an...früh aufstehen, Kribbeln im Bauch 
und die Vorfreude auf eine Woche in Gesellschaft mit der 

Angelrute und guten Kameraden - Vest Rangá, Island.
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Es geht eher darum, eine Schnur mit einem präzisen Gewicht 
zu benutzen, die die Rute optimal lädt. Für Allroundzwecke 
ist eine Länge von etwa 10,5 m gut, aber man kann auch mit 
kürzeren und längeren Schussköpfen erfolgreich werfen. 

Der kurze Schusskopf A ist somit durchaus anwendbar, 
ergibt jedoch sehr kurze Überkopfwürfe. Denken Sie daran, 
dass Sie nur Schnur schießen lassen können, solange eine 
vorwärts rollende Schnurschlaufe vorhanden ist. Und mit 
einem nur 6,5 m langen Schusskopf geht einem die Ober-
schnur schnell aus, der Wurf streckt sich früh und fällt aufs 
Wasser. 

Schusskopf D ist ziemlich lang. Versteht man es, ihn in der 
Luft zu halten, so ergibt das weite Würfe. Das verlangt jedoch 
Platz und setzt ein perfektes Timing beim Wurf voraus. 

Für den Überkopfwurf ist Schusskopf B wohl am besten 
geeignet, obwohl er etwas zu leicht ist. Das lässt sich jedoch 
bis zu einem gewissen Maße ausgleichen, indem man schnel-
ler und härter mit der Rute arbeitet. Die schlechteste Schnur 
ist ohne Zweifel der ziemlich schwere Schusskopf C, da dieser 
die Rute überlastet und eine sehr offene Schnurschlaufe bil-
det, wie es auf der Zeichnung unten zu sehen ist. 

Abb. 3-6. Schusskopf A, B oder D: Enge Schnurschlaufe

Abb. 3-7. Schusskopf C: Offene Schnurschlaufe

Anpassung von Schussköpfen
Beim Anpassen von Schussköpfen an die Fliegenrute ist es 
wichtig, dass Länge und Gewicht zu den gewünschten Würfen 
passen. Dies gilt auch für die Wahl einer ganzen WF-Schnur. 
Abweichungen vom optimalen Gewicht oder der optimalen 
Länge haben indessen unterschiedliche Bedeutung für den 
Überkopfwurf und den Unterhandwurf. Das wollen wir uns 
in diesem Abschnitt einmal näher ansehen. 

Der Ausgangspunkt ist ein Gedankenexperiment mit einer 
9½-Fuß-Einhandrute, die mit einem Gewicht von 14 g opti-
mal wirft. Eine solche Rute ist nach der AFTM-Skala als 6/7 
klassifiziert. Um verschiedene Angelsituationen abzudecken, 
braucht man eine Schnur, mit der man Überkopfwürfe und 
Unterhandwürfe ausführen kann. Nach meiner Erfahrung ist 
ein 10,5 m langer Schusskopf eine richtig gute Allroundlänge 
für beide Wurfarten und unterschiedliche Wurfweiten. 

Eines Tages steht man dann vielleicht an einem Fluss ohne 
den richtigen Schusskopf von 10,5 m und 14 g. Dafür finden 
Sie in der Angelweste vier Schussköpfe (siehe Abb. 3-5). Alle 
schwimmen und haben laut Tabelle folgendes Gewicht und 
Länge: 

Abb. 3-5

	 Schusskopf	 Gewicht (Gramm)	 Länge (Meter)
	 A	 14	   6,5
	 B	 12	 10,5
	 C	 16	 10,5
	 D	 14	 14,5

Gegenüber dem idealen Allround-Schusskopf von 10,5 m 
und 14 g hat jeder der vier Schussköpfe andere Längen und 
Gewichte. Das Gewicht von A und D entspricht dem Ideal 
der Rute, aber der eine Schusskopf ist sehr kurz und der ande-
re recht lang. Dagegen stimmt die Länge bei B und C, der 
eine Schusskopf ist jedoch etwas zu leicht, der andere etwas 
zu schwer. 

Beim Überkopfwurf ist das Gewicht des Schusskopfes 
kritisch: Hier ist man nicht wie beim Unterhandwurf davon 
abhängig, eine dynamische D-Form hinter sich aufzubauen. Die Schussschnur ist frei und schießt durch die Rutenringe auf den Horizont zu - Küstenangeln auf Langeland. 
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Von oben gesehen muss der Spitzenring wie beschrieben eine 
kreisförmige Wanderung durchlaufen. Es ist wichtig, dass 
dieser Halbkreis so flach wie möglich wird. Dadurch haftet 
das Vorfach dicht beim Werfer. Je größer der Halbkreis, desto 
weiter weg vom Werfer landet das Vorfach. 

Bei weiten Würfen liegt die hintere Position so weit hinten, 
dass es beim Rückwurf nicht ausreicht, den Arm nach außen 
zu drehen. Man ist gezwungen, den ganzen Oberkörper in 
der Hüfte zu drehen. 

Es ist darauf zu achten, dass die Drehung des Oberkör-
pers erst dann einsetzt, wenn die Rute beim vorderen Stopp 
eine Pause eingelegt hat. Dies ist eine weitere Voraussetzung 
dafür, das Vorfach dicht am Körper halten zu können. 

Das Prinzip, dass die Rute sich beim Rückwurf in einem 
Halbkreis bewegt, ist in Abb. 5-10 gezeigt. Zu beachten ist, 
dass das Vorfach in der linken Zeichnung unweit des Werfers 
verankert wird und dass es fast gestreckt ist. Man kann sagen: 

Je größer der Halbkreis, desto mehr Kraft büßt man beim 
Vorwurf ein, da die Schnur von der Seite geholt werden muss, 
wie es in der Zeichnung rechts zu sehen ist. 

Eine Voraussetzung für einen ausgewogenen Vorwurf 
ist, dass das Vorfach gleichmäßig an der Oberfläche haf-
tet. Das garantiert, dass das Vorfach die Oberfläche auch 
gleichmäßig verlässt. Unter gleichmäßig ist hier zu ver-
stehen, dass alle Teile des Vorfaches die Wasseroberfläche 
berühren und sich direkt im Oberflächenfilm befinden. 
Die ideale Haftung erreicht man ganz einfach dadurch, 
dass ein vollständig gestrecktes Vorfach in einer einzigen 
Bewegung auf die Oberfläche auftrifft. 

Verankerung des Vorfaches an der Wasseroberfläche
In der Praxis kommt die Fliege oft zuerst mit der Wasserober-
fläche in Berührung, gefolgt vom Vorfach, angefangen mit 
der Vorfachspitze. 

Probleme entstehen, wenn die Mitte oder das dicke Ende 
des Vorfaches die Wasseroberfläche zuerst berühren. Die 
Wanderung des Vorfaches nach hinten stoppt ja in dem 
Augenblick, in dem es aufs Wasser auftrifft. Wenn jedoch 
die Mitte zuerst stoppt, ist der dünne Teil des Vorfaches (die 
Spitze) noch in Bewegung und landet daher in einem Haufen 
auf dem mittleren Teil des Vorfaches. Es besteht die Gefahr, 
dass die Schnur sich verwickelt oder dass so genannte „Wind-
knoten“ entstehen. Auch die Anhaftung wird alles andere als 
gleichmäßig. 

Noch schlimmer ist es, wenn die Spitze der Fliegenschnur 
selbst zuerst auf das Wasser auftrifft. Das ganze Vorfach 
bewegt sich weiter und landet in einem Haufen mit den oben 
beschriebenen Nachteilen zur Folge. Und da nicht nur das 
Vorfach, sondern auch ein Teil der Schnur an der Oberfläche 
haftet, wird der Widerhalt oft so groß, dass die Schnur beim 
Vorwurf gar nicht gestreckt werden kann. Und wenn schließ-
lich Schnur und Vorfach vom Wasser freikommen, hat man 
oft eine sehr unruhige Schnurschlaufe. 

Die gleichmäßige Anhaftung wird erzielt, indem der Spitzen-
ring bei der Wanderung vom vorderen Stopp bis zur hinteren 
Position in einer gleichmäßig ansteigenden Kurve geführt 
wird, wie es in Abb. 5-11 oben gezeigt ist. 

Auf der Zeichnung darunter ist zu sehen, was passiert, 
wenn der Spitzenring unterwegs „abtaucht“: Dann kommt 
die Spitze der Fliegenschnur zuerst mit der Wasseroberfläche 
in Berührung. Das Ergebnis ist, dass das Vorfach in einem 
Haufen landet.

Die Rute wird in einem gleichmäßig ansteigenden Bogen geführt. 
Das ergibt ein gleichmäßiges Anhaften des Vorfaches. 

Abb. 5-11. Wenn der Spitzenring abtaucht, haftet die Fliegen-
schnur und nicht das Vorfach. 

Die Form des Schnurbogens
Unmittelbar vor dem Vorwurf hat der Schnurbogen über 
dem haftenden Vorfach im Idealfall die D-Form. Früher las 
man oft, dass die Schnur einen kreisförmigen Schnurbogen 
bilden sollte. Man erhält jedoch einen besseren Wurf, indem 
man einen D-förmigen Schnurbogen anstrebt. In der oberen 
Zeichnung in Abb. 5-12 ist die erwünschte D-Form zu sehen, 
darunter die eher kreisförmige Ausführung. Man kann ein-
wenden, dass der aktive Teil der Schnur beim kreisförmigen 
Schnurbogen am größten ist. Vergleicht man jedoch mit dem 
D-förmigen Schnurbogen, so ist deutlich, dass der größte Teil 
der aktiven Schnur hier fast waagerecht liegt. Damit wird der 
Zug im aufstrebenden D-förmigen Schnurbogen wirkungs-
voller, während der Rest der Schnur in dieselbe Richtung 
geworfen wird - nämlich waagerecht vor dem Angler durch 
die Luft. Es gilt also, so viel Schnur wie möglich in einer gera-
den Linie vom Spitzenring nach hinten zu haben! 

Abb. 5-12. Bei einem kreisförmigen Schnurbogen liegt ein 
kleinerer Teil des aktiven Teils der Schnur fast waagerecht.

Die angestrebte Form erhält man, indem man den Vorwurf 
sofort nach dem Auftreffen des Vorfaches auf das Wasser 
ansetzt. In Abb. 5-12 sieht man, dass der obere Schnurbogen 
dem unteren ähnelt, wenn nicht der Vorwurf augenblicklich 
angesetzt werden würde. 

Wenn man den Vorwurf so früh ansetzt, dass der obere 
Teil der aktiven Schnur gerade vom Spitzenring ausgeht, 
erzielt man gleichzeitig die gewünschte Richtung: Die Rich-
tung der Schnur beim Vorwurf wird ja von der Richtung der 
Schnur beim Rückwurf bestimmt. Wenn die Schnur also vom 
Spitzenring aus gerade nach hinten steht, so verläuft der Vor-
wurf ebenfalls gerade nach vorn: Rückwurf und Vorwurf lie-
gen auf einer geraden Linie. Dagegen führt der kreisförmige 
Schnurbogen den Vorwurf nach oben - genau wie beim Wurf 
mit einem zu kurzen Schusskopf (siehe Abb. 5-4 Seite 98). 

 

Abb. 5-10. Die Bewegungen der Rute beim Unterhandwurf von 
oben gesehen. Je „flacher“ die Halbkreisbewegung ausgeführt 
wird, desto dichter am Angler haftet das Vorfach. 

Ein ruhiger Wurfstil garantiert schöne Schnurschlaufen. Kurz gesagt: Nicht mehr Kraftaufwand als nötig, sondern die Rute arbeiten lassen. 

Der ideale D-förmige Schnurbogen.
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Jetzt wird die Rute vom vorderen Stopp über einen kleinen 
Halbkreis direkt zur hinteren Position geführt, da es beim 
Unterhandwurf keinen hinteren Stopp gibt. In Abb. 6-12 ist 
die Rute in der hinteren Position und die Schnur auf dem 
Weg nach hinten. 

Das Vorfach hat sich von der Oberfläche gelöst. Von der Seite 
gesehen bilden Schnur und Vorfach einen konkaven Bogen. 
Im selben Augenblick, in dem das Vorfach im Wasser landet, 
beginnt der Vorwurf, und mit der Schnurhand wird der Ein-
zelzug ausgeführt. 

Abb. 6-12. Von oben gesehen muss die Fliegenrute einen flachen Halbkreis beschreiben, da das Vorfach dann dicht neben dem Angler auf die 
Wasseroberfläche auftrifft und dort haftet.



114	 Einzelzug und Doppelzug 	 Einzelzug und Doppelzug 	 115

Jetzt wird die Rute vom vorderen Stopp über einen kleinen 
Halbkreis direkt zur hinteren Position geführt, da es beim 
Unterhandwurf keinen hinteren Stopp gibt. In Abb. 6-12 ist 
die Rute in der hinteren Position und die Schnur auf dem 
Weg nach hinten. 

Das Vorfach hat sich von der Oberfläche gelöst. Von der Seite 
gesehen bilden Schnur und Vorfach einen konkaven Bogen. 
Im selben Augenblick, in dem das Vorfach im Wasser landet, 
beginnt der Vorwurf, und mit der Schnurhand wird der Ein-
zelzug ausgeführt. 

Abb. 6-12. Von oben gesehen muss die Fliegenrute einen flachen Halbkreis beschreiben, da das Vorfach dann dicht neben dem Angler auf die 
Wasseroberfläche auftrifft und dort haftet.



144	 Wur f technik  mit  der  Zweihandrute für  For tgeschr i t tene 	 Wur f technik  mit  der  Zweihandrute für  For tgeschr i t tene	 145

Auf den nächsten beiden Abbildungen (Abb. 8-6 und 8-7) ist 
der erste Teil des Vorwurfes gezeigt. Zu beachten ist, dass das 
rechte Knie gebeugt und das linke Bein wieder gestreckt wird, 
um das Gewicht zurück auf das rechte zu verlagern. Durch 

die koordinierte Bewegung von Armen und Körper ist die 
Rute sehr stark aufgeladen worden, was deutlich an der Rute 
zu sehen ist.

Auf Abb. 8-8 ist der Vorwurf beendet, das linke Bein ist wei-
ter gestreckt. Die Gewichtsverteilung zwischen den beiden 
Beinen entspricht vollständig der Ausgangsposition. 

Zu beachten ist die Ruhe, die der Werfer ausstrahlt, sowie das 
kurze Nachschwingen der Rute, das die Schnurschlaufe nicht 
stört, die sich auf dem Bild soeben bildet. 

Abb. 8-8. Die Rute hat den vorderen Stopp erreicht, und die Schnurschlaufe bildet sich genau jetzt vor dem Spitzenring. 

Abb. 8-6. Bereit zum Vorwurf... Abb. 8-7. Der Vorwurf hat eingesetzt. 



144	 Wur f technik  mit  der  Zweihandrute für  For tgeschr i t tene 	 Wur f technik  mit  der  Zweihandrute für  For tgeschr i t tene	 145

Auf den nächsten beiden Abbildungen (Abb. 8-6 und 8-7) ist 
der erste Teil des Vorwurfes gezeigt. Zu beachten ist, dass das 
rechte Knie gebeugt und das linke Bein wieder gestreckt wird, 
um das Gewicht zurück auf das rechte zu verlagern. Durch 

die koordinierte Bewegung von Armen und Körper ist die 
Rute sehr stark aufgeladen worden, was deutlich an der Rute 
zu sehen ist.

Auf Abb. 8-8 ist der Vorwurf beendet, das linke Bein ist wei-
ter gestreckt. Die Gewichtsverteilung zwischen den beiden 
Beinen entspricht vollständig der Ausgangsposition. 

Zu beachten ist die Ruhe, die der Werfer ausstrahlt, sowie das 
kurze Nachschwingen der Rute, das die Schnurschlaufe nicht 
stört, die sich auf dem Bild soeben bildet. 

Abb. 8-8. Die Rute hat den vorderen Stopp erreicht, und die Schnurschlaufe bildet sich genau jetzt vor dem Spitzenring. 

Abb. 8-6. Bereit zum Vorwurf... Abb. 8-7. Der Vorwurf hat eingesetzt. 



168	 K noten,  d ie  halten 	 K noten,  d ie  halten 	 169

Der Knoten zwischen Backing und Spulenkern der Rolle
Beim Backing hat man die Wahl zwischen zwei Typen. Klas-
sisches gesponnenes Dacron ist immer noch der am meisten 
verbreitete Typ, aber ein neuer Typ mit einem etwas kleineren 
Durchmesser und hoher Zugfestigkeit setzt sich allmählich 
durch. Je nach Fabrikat wird dieser Typ Gelspun- oder Microb-
raid-Backing genannt und erinnert an Fireline und andere 
geflochtene „Superschnüre“ für die Spinnfischerei. Backing-
schnüre dieses Typs verlangen andere Knoten als man sie von 
Dacron-Backing gewohnt ist. In der Regel steht auf der Verpa-
ckung, welche Knoten für diese Schnüre empfohlen werden. 
Es ist wichtig, diesen neuen Typ Backing straff im Kreuzgang 
aufzuspulen. Andernfalls läuft man Gefahr, dass die Schnur 
in sich selbst einschneidet und die Rolle blockiert, wenn der 
Fisch die Flucht ergreift. Und wenn das passiert, kann man in 
der Regel dem Fisch nur noch nachwinken... 

Der Spulenkernknoten
Dieser Knoten ist klassisch für gesponnenes Dacron. Man 
legt das Backing einmal um den Spulenkern, bevor der Kno-
ten gebunden wird. Mit dem losen Ende wird ein einfacher 
Überhandknoten (Hausfrauenknoten) um die Hauptschnur 
gebunden und nicht ganz angezogen. Auf der anderen Seite 
des Knotens müssen gut 10 cm Schnur übrig sein.

Abb. 9-1

Am losen Ende wird nun noch ein einfacher Überhandknoten 
gebunden und straff angezogen. Die überschüssige Schnur 
wird abgeschnitten, so dass nur ein kurzes Ende übrig ist. 

Abb. 9-2 

Jetzt wird der innere Knoten angezogen, so dass der äußere 
Knoten als Stopper für diesen Knoten dient. Anziehen, bis 
die Schnur eng an der Spule anliegt - und zwar so straff, dass 
sie nicht mehr rutscht. 

Abb. 9-3 

Uniknoten als Spulenkernknoten
Eine Alternative zum Spulenkernknoten ist der Uniknoten, 
auch Duncan Loop genannt. Dieser Knoten wird oft benutzt, 
um die Fliege ans Vorfach zu binden, ist jedoch auch geeignet, 
um das Backing an der Spule der Fliegenrolle zu befestigen, 
insbesondere bei den beiden neuen Typen Backing: Gelspun 
und Microbraid. Für diese unelastischen Schnüre mit einer 
harten, glatten Oberfläche eignet sich der Spulenkernknoten 
nicht, da die beiden Überhandknoten rutschen können. 

Für einen Uniknoten wird das Backing einmal um den Spu-
lenkern gelegt. Danach werden die beiden Schnüre neben-
einander gelegt und mit der linken Hand festgehalten. Mit 
der rechten Hand eine große Schlaufe am losen Ende bilden 
und mit der linken Hand offen halten. 

Abb. 9-4 

Mit der rechten Hand wird das lose Ende durch die Schlaufe 
gezogen und um beide Schnüre gewickelt. Mindestens fünf 
Windungen.

Abb. 9-5 

Den Knoten durch gleichmäßiges Ziehen am losen Ende 
straffen und dabei die Basis des Knotens mit der linken Hand 
festhalten. Erst wenn der Knoten straff ist, kann man ihn los-
lassen. 

Abb. 9-6 

Das lose Ende wird dicht am Knoten abgeschnitten. Danach 
an der Hauptschnur ziehen, so dass der Knoten dicht an der 
Spule anliegt. Straffen, bis das Backing festsitzt und nicht mehr 
auf dem Spulenkern verrutscht. Insbesondere beim Gelspun-
Backing ziehe ich es jedoch vor, 1 cm des losen Endes stehen 
zu lassen. Bevor man es abschneidet, kann man zur Sicher-
heit einen normalen Überhandknoten am Ende machen. 

Abb. 9-7 

Übersicht von Knoten und Spleißungen 
•	 Knoten zur Befestigung des Backings am Spulenkern. 
	 Seite 168. 
•	 Schlaufe am Backing aus gesponnenem Dacron.
	 Seite 170. 
•	 Schlaufe an der Fliegenschnur. Seite 171. 
•	 Knoten, um ein monofiles Nylonvorfach an 

die Fliegenschnur zu knüpfen. Der Knoten 
kann auch dazu dienen, Backing und Flie-
genschnur zu verbinden. Seite 173. 

•	 Schlaufen am Nylonvorfach. Seite 176. 
•	 Vorfachknoten: Nylon-zu-Nylon. Seite 177. 
•	 Fliegenknoten: Nylon-zu-Fliege. Seite 179. 
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Überhandknoten (Hausfrauenknoten) um die Hauptschnur 
gebunden und nicht ganz angezogen. Auf der anderen Seite 
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Abb. 9-1
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Abb. 9-2 
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Abb. 9-3 
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